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XXI. Jahrgang oit' mu) Bern,
24. Januar

1931

ein Blatt für bcimatlldK Art und Kunst. — Gedruckt und ©erlegt non 3ules Werder. Bucbdruckerei, m Bern.

lieber Wald und 5!ur der Sonne Pradjt.
61it?ernd funkelt es im goldnen £icbt.
Und des Winters loeiftes -Hngeficbt,

Strahlend über Berg und Cälern lad)t.

Settee uttb Sonne.
Von Gdgar Cbappuis.

Weiftbemüftte Cannen fd)ioeigend ftebn. Blau und toeift In zartem Duft oereint
Dort am Bimmel bod) ein Vogelzug,— £iegt die Welt fo makellos und rein,
Jlcb leb möcbt' mit ibm in loeitem Slug Daft man glaubt im IVärcbenland zu fein,
lieber diefe Wintererde gebn Wenn zur Winterszeit die Sonne fcbelnt.

-Î3a<t>GSÇ-

©tjtiars Södjter.
Boman oon ©eorg Sped.

„(Buten Dag, Sßater", fagte Btarianne. Sie roar ein

9Bäbd)en oon ettoa fed)3ebn 3abren, buntelblonb unb faft
äierlid). Sic ftanb in einer fauberen roeiften 5fücbcnfd)ür3e

an ber bem fjenfter 3ugetehrten ©de bes groften 5tü<ben=

tifdjes unb rüftete Salat. ÏBie fie nun bas ©efidjt roanbte,

fat) man, baft fie nichts Bcfonberes an fid) batte, baft fie

tcinc Scbönbcit roar, aufter toenn man etroas deines, Srri«

febes unb ftinbliebes, bas ibrem ©efiebt eigen mar, bafür
nehmen roollte. Diefe aufterorbentlicbe Beinfteit unb 5tinb=

licBfeit fdjien oor allem oon ihrem äftunbe aus3ugehen,
ber blaftrot unb feft gefdjloffen roar, fo feft, baft hinter
ben fanften SOtunbroinfeln Heine ©nergiefalten entftanben,
bie bem ganäen ©efiebt im Berein mit ben nadjbentlicben

graublauen Bugen unb ber ernftbaften Stirn einen Bus«
brud oon ftiller Bebachtfamfeit, geftigteit unb faft Ber*
fcbloffenbeit aufprägte. Sie roifebte forgfatn bie Bänbe an
ihrer Äücbenfdjüräe ab, ging auf ben Doïtor 3U unb preftte
ihren Rinbermunb auf feine BSange. „Bater", fagte fie

leife unb belieb unb fonft nid)ts. Dabei leuchtete Buge

3eit in ihren klugen ein träumerifeber unb gütiger Sdjim«
mer, ber bas gan3e ©efiebt überftrablte unb fie plöftlid)
beni Doftor febr ähnlich erfebeinen lieft.

©r tätfdjelte ihr bie Sßange: „3mmer ftedft bu in
ber ifüdje! B3o ift ^florentine? 2Bo ift fieonore?"

Sie beutete nach einer Dür, bie oorn am ©nbe bes

Stures roar, unb fie fagte mit einem tleinen bübfdjen £ä-
djeln: „Die Btutter erroartet bid)."

©r nidte ihr 3U, bie roieber 3U ihrem Blafte am 5füd)en=

tifd) 3urüdfehrte. ©r nidte aud) Bofine 3U, bie ihre Bfonnen
im Stiche lieft unb roieberum mit Bodjadjtung unb etroas

oerfebämt einen ftnids risfierte. Sie quirlte roeiter unb
fagte nach einiger 3eit über bie Schulter 3urüd mit 3n=

brunft, als habe fie reichlich barübet nachgebadjt: „Xlnfer
Berr" — unb fie betonte febr bas SBort — „ift halt fo
ein artiger Berti"

Hnterbeffen roar ber Belobte 3u ber oorberen Dür
gelangt, 3ögerte bort Jur3, ob er 3um Spafte antlopfen
folle, entfdjloft fid) bann für eine Ueberrafdjung unb fünfte
mit einem Blale bie blanfe BleffingHinfe auf, um in bas
2Bohn3immer ein3utreten.

Diefes 3immer roar fo, roie ein 2Bohn3immer fein foil:
gebiegen unb behaglich- Die B3änbe roaren auf brei Seiten
bis an bie faffetierte Dede hinauf nuftbaum getäfelt, bie

piertc Seite 3eigte ein eingebautes 5famin, bas aber roenig
benüftt unb mehr 3ur 3icrbe ba 3u fein febien; bafür roat
in ber linfen ©de ein Ofen, ber jebem Biufeum roohl an«

geftanben hätte. 3n Brufthöhe roar hier ein breites Sims
unb obenhin ein einfacher roeifter Bnftrid), ber burd) bas
Biter gelblich fdjien roie altes ©Ifenbein, ©in paar Bilber
in buntlen Babmen hoben fid) baoon oorteilhaft ab. Buf
bem Boben tagen gute Deppidje, an ben BSänben ftanben
alte Btöbel. Buf bem ©efimfe roar 3inn 3U fehen, auf bem

Büfett oiel ifupfer unb in einer reich mit Brosen aus«
gelegten Bitrine einiges Silber unb Bot3eI(an. Die hintere
2Banb nahm ein grofter SBellenfcbrant ein, ber roürbig unb
bisfret 3roei antife ffflorentineroafen aus getöntem Blabafter
trug. Bedjts unb lints baoon ftanben Brmfeffel aus ge«

fdjnifttem Buftbaumhofe mit Bfanthusooluten, gebrehten
Schraubenfäulen unb Seibenbamaft, rot auf gelb, groft«
geblümt.

Bach ber Straftenfeite roaren bie ©lastüren auf ben

Ballon hinaus geöffnet. Dort faft mit einem Buch in ber

Banb ein Biäbchen oon etroa adjt3ehn 3aljren, oöllig be»

herrfcht, roie eine Dame, als fäfte fie nicht in einem fieberen
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lleber VVaicl unci Slur äer Sonne Pracht.
61ìtzernâ funkelt es im golduen Licht,
llnä cies Bluters weißes Angesicht,

Ztrahienü über kerg unci Läleru lacht.

Schnee und Sonne.
Von Lügar Lbappuis.

Mißbemützte bannen fchweigenä stehn, klau unä weiß in rartem Duft vereint
Dort am Himmel hoch ein Vogelzug.Liegt à Mit so makellos unci rein,

M ich möcht' mit ihm in weitem Slug Daß man glaubt im Märchenianü m sein.
Ueber öiese ^Vintereräe gehn! Mnn zmr Winterszeit üie Sonne scheint.

Eynars Töchter.
Roman von Georg Speck.

„Guten Tag, Vater", sagte Marianne. Sie war ein

Mädchen von etwa sechzehn Jahren, dunkelblond und fast

zierlich. Sie stand in einer sauberen weißen Küchenschürze

an der dem Fenster zugekehrten Ecke des großen Küchen-
tisches und rüstete Salat. Wie sie nun das Gesicht wandte,
sah man, daß sie nichts Besonderes an sich hatte, daß sie

keine Schönheit war, außer wenn man etwas Reines. Fri-
sches und Kindliches, das ihrem Gesicht eigen war. dafür
nehmen wollte. Diese außerordentliche Reinheit und Kind-
lichkeit schien vor allem von ihrem Munde auszugehen,
der blaßrot und fest geschlossen war, so fest, daß hinter
den sanften Mundwinkeln kleine Energiefalten entstanden,
die dem ganzen Gesicht im Verein mit den nachdenklichen

graublauen Augen und der ernsthaften Stirn einen Aus-
druck von stiller Bedachtsamkeit, Festigkeit und fast Ver-
schlossenheit aufprägte. Sie wischte sorgsam die Hände an
ihrer Küchenschürze ab, ging auf den Doktor zu und preßte
ihren Kindermund auf seine Wange. „Vater", sagte sie

leise und herzlich und sonst nichts. Dabei leuchtete kurze

Zeit in ihren Augen ein träumerischer und gütiger Schim-
mer, der das ganze Gesicht überstrahlte und sie plötzlich
den« Doktor sehr ähnlich erscheinen ließ.

Er tätschelte ihr die Wange: „Immer steckst du in
der Küche! Wo ist Florentine? Wo ist Leonore?"

Sie deutete nach einer Tür, die vorn am Ende des

Flures war, und sie sagte mit einem kleinen hübschen Lä-
cheln: „Die Mutter erwartet dich."

Er nickte ihr zu, die wieder zu ihrem Platze am Küchen-
tisch zurückkehrte. Er nickte auch Rosine zu, die ihre Pfannen
im Stiche ließ und wiederum mit Hochachtung und etwas
verschämt einen Knicks riskierte. Sie quirlte weiter und
sagte nach einiger Zeit über die Schulter zurück mit In-

brunst, als habe sie reichlich darüber nachgedacht: „Unser
Herr" — und sie betonte sehr das Wort — „ist halt so

ein artiger Herr!"
Unterdessen war der Belobte zu der vorderen Tür

gelangt, zögerte dort kurz, ob er zum Spaße anklopfen
solle, entschloß sich dann für eine Ueberraschung und klinkte
mit einem Male die blanke Messingklinke auf, um in das
Wohnzimmer einzutreten.

Dieses Zimmer war so, wie ein Wohnzimmer sein soll:
gediegen und behaglich. Die Wände waren auf drei Seiten
bis an die kassetierte Decke hinauf nußbaum getäfelt, die

pierte Seite zeigte ein eingebautes Kamin, das aber wenig
benützt und mehr zur Zierde da zu sein schien: dafür war
in der linken Ecke ein Ofen, der jedem Museum wohl an-
gestanden hätte. In Brusthöhe war hier ein breites Sims
und obenhin ein einfacher weißer Anstrich, der durch das
Alter gelblich schien wie altes Elfenbein. Ein paar Bilder
in dunklen Rahmen hoben sich davon vorteilhaft ab. Auf
dem Boden lagen gute Teppiche, an den Wänden standen
alte Möbel. Auf dem Gesimse war Zinn zu sehen, auf dem

Vüfett viel Kupfer und in einer reich mit Bronzen aus-
gelegten Vitrine einiges Silber und Porzellan. Die Hintere
Wand nahm ein großer Wellenschrank ein, der würdig und
diskret zwei antike Florentinervasen aus getöntem Alabaster
trug. Rechts und links davon standen Armsessel aus ge-
schnitztem Nußbaumholz mit Akanthusvoluten, gedrehten
Schraubensäulen und Seidendamast, rot auf gelb, groß-
geblümt.

Nach der Straßenseite waren die Glastüren auf den

Balkon hinaus geöffnet. Dort saß mit einem Buch in der

Hand ein Mädchen von etwa achtzehn Jahren, völlig be-

herrscht, wie eine Dame, als säße sie nicht in einem sicheren
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3immer auf einem reidjlid) 3urüdgefehten Stuhle, fonbern
gerabe fo, als lägen prüfenb taufenb Augen auf ihr. Vei
bem ©cräufdj ber geöffneten Tür fchaute fie auf mit einem

fo fieberen ©eftus, ebcl unb oornehm, bah man nicht an
eine Stomöbie benfen tonnte, llnb man fal), bah fie eine

Schönheit war.

„Aun, florentine?" fagte ber Dottor, blieb ftetjen
unb fal) fie an, ftol3 unb freubig, wie ein Stunftwerf, er»

griffen, wie bei allem Schönen, unb bod) mit heimlicher
Veforgnis. ©r wuhte nidjt, roie es tarn, aber er baehtc

plöhlid) an bas ©cfpräd) 3wcier Serren, bem er ungewollt
bei irgenbeinem Anlaffc 3ugel)ört:

„©in rounberoolles 2Bcib, bie ätoeite bes Doftors",
birtte ber erfte gemeint, llnb ber anbere griiblerifth, 3ö=

gernb: „3a, bas fdjon. Uber fdjwicrig, fdjtoierig! Alan weih
nie, roorän man mit ihr ift, ob talt, ob xoarm. Aber fdjön,
311111 Teufel, raffig. Sauve qui peut, fie ift imftanbe, einen

311 ruinieren!" SBer hotte bas benn gefagt? 2Bar es nidjt
ber Spnbifus geroefen?

3nbeffcn hatte fid) florentine erhoben, merftoürbig ge»

fdjmcibig unb temperamentooll, icbod) ohne bie Haltung
3U oerlieren. Sie ftanb einen tursen Augenblid, rant unb

fdjlanf wie eine ©crte, mit îleinem Stopf, fchmalhüftig unb
langfdjentlig roie eine Vron3e. 3l)r bunïelbraunes Saar
fügte fid) ber form bes Slopfes unb gab ihm eine tlaffifche

Vornehmheit. X>ie 3arten Aafcnfliigel bebten. 3n ben

braunen Augen flimmerten golbene fiidjter, währenb fid)

barunter, wie aus plöhlidjcr ©rmübung, buntle Statten
bilbeten. Der etwas bünne Atunb war feft gcfd)Ioffcn. Alan
tonnte cigentlieh nidjt fagen, worin ihre Sdjönheit beftanb,
ob in ber flaffifdjen £inic bes gan3en fdjmalcit ffiefidjtcs
ober nur in bent Spiel ber lebenbigen Augen. Den blohen
fd)laitfcn Sais leidjt geneigt, tant fie mit rafdjen fieberen

Sdjritten auf bett Dottor 3U unb tüfete ihn ftillfehweigenb

auf bie äBange. ©r legte feine ÜRappe auf ben Tifd), fahle
fie leidjt unter bas Slinn unb fal) ihr in bie Augen: ,,2Bo

ift benn bie Alutter unb fieonore?"

„3n ihrem 3immcr brühen; fie warten auf bid)." Sie
fal) ihn priifenb an, unb mit einem SJtale war ber 3auber
ihrer Augen fort, ©r fdrittelte ben Stopf: „Atcrhoürbig!
2Bas ift benn?" llnb er badtte, ihre Stimme fei eigentlid)

itidjt fo fd)ött wie bas anbere, trohbetu fie ©efangftunbcn
nahm. Der buntle Timbre oerfd)leiertc tautn eine getoiffe

Särte. Sie hatte teilte Seele. Wehr Stopf als S5cr3. Selbft
als fie nun anfing, hell unb fprubelub 311 lachen.

3d) bin Überrest, bad)te er. 3d) fange heute an,
Acroett 31t äcrfafertt; piellcieht weil id) nicht gefdjlafen habe,

llnb plöhlid) fdjofj es ihm burd) bett Stopf; Vielleidjt werbe

ilt) alt, fettil fo3ufagctt.

©r nahm fie bei ber Sanb unb führte fie 311 ihrem

Seffel 3urüd, worauf er burd) bie Tür neben betti grofjen

Sdirante hinausging, ©r fain burd) ein fleittes Stabinett,

bas als ein fdjmalftreifiges 3u)ifd)ettlanb 3ur Aufbewahrung
oott allerlei häuslidjent Strimsframs biente unb wohl bas

Stanbquariicr ber Sd)tteiberin war. ©s war heute un»

befcht. Aber burd) bie Türe, welehe in ben uäd)ften Aaum

führte, hörte er Stimmen: eine buntle, ruhig unb bcherrfd)t,
eine anbere, lebhaft, laut, ftarl unb mobuliert, aufgeregt

unb faft luftig, ©r tlopfte an unb trat ein.

©s war ein hübfehes 3immer mit allerlei ©rbmöbeltt
unb einigen Stomplettierungen. Aeines Aofofo. An ben

SBänben Seibentapeten, benen bas Verblahtfein feinen ©in»

trag tun tonnte. Auf einem Stanapee fahen 3wei grauen
3ufammen, eine ältere, fo um bie fünf3ig, fehr torrett,
fehlant, buntel unb oon ber un3erftörbaren Vornehmheit
forgfältiger Stultur, wohlbehüteter Sthönbeit. Sie lächelte

gefaxt unb fehr Iiebenswürbig: „Da bift bu ja."
„Da bin idj", fagte er, „unb recht mübe." ©r nahm

ihre Sanb, als wolle er fie tüffen, lieh fie iebod) wieber
finten unb wanbte fid) 3U ber jungen: „Aun, fieonore, wie

geht es?"
Das Atäbdjen mochte 3weiunb3wan3ig 3ahre alt fein.

Sie hatte einige Aebnlidjfeit mit ihrer Sdjwefter florentine,
war aber nidjt fo fdjön — wie foil man fagen: nidjt fo

eigenartig, mehr ausgeglichen, troh ihrer Sdjlanfheit nicht

ohne Sßeichheü; eine mabonnenhafte SBeichheit, bie burch

bas liebenswürbigfte ©efidjt unb bie in ber SRitte gefdjeil»

telten Saare nod) betont würbe. Als fie nun erregt atmenb

auffdjaute, fah man Augen oon fchönftem Schnitt, oon
tlaffifcher 3eid)nung, aber babei fo warm, fo heiter, bah

man faft oon £eid)tfinn ober leidytem Sinn hätte reben

mögen. 3ebcnfalls, im ©egenfah 3U florentine, mehr Sers
als Sßerftanb unb oon jener Art, welche bie heften frauen
gibt ober bod) bie oerträglichften; oiele Atänner halten
es für basfelbe.

Sie fprang plöhlid) empor, mit bcmfelben Temperament
wie ihre nädjfte Schwefter, aber weniger beberrfdjt, finblidjer,
ehrlicher, impulfioer. Dann fchte fie fidj ebenfo plöhlid)
wieber hin unb fing an 3U ladjen, hell unb oon gan3cni
Sehern Unb auf einmal fiel fie bem Dottor um ben Sals,
fiifftc ihn auf beibe SBangen, würbe rot. fdjhtg bie Sänbe

oor bas ©efidjt unb eilte hinaus. Slut3, fie tat fehr auf»

geregt unb führte fid) ungewöhnlid) auf. Unter ber Tür
wanbte fie nochmals eilig ben Stopf mit feuchten Augen
bem oerbuhten Dottor 3U, unb Tränen Hangen in ihrem
fdjönen Sachen, als fie rief: „Sag' es, Alutter! Sag'
bu es!" I

'

I |

Der Dottor fdjien mehr als oerblüfft, unb es war ihm
lieb, bah er fid) fehen tonnte, ©r fehte fid) auf ben äuherften
Aanb bes 3ierlid)en Stanapees, fah feine frau an unb

fagte: „Aun, Agnes?"
Sic oerlor ihre Saltung in feiner SBeife. Alan fagte

oon ihren Tödjtern, bah fie immer torrett feien, oon ben

Sdwhen an ben füfjen bis 3U ben Sanbfdmhen; bei ber

jüngften unb älteften war es ©Ziehung, Dreffur, wenn

man will, bei florentine war es Srbfdjaft mütterlicherfeits.
Das fal) man nun, benn troh aller Aufregung unb unge»

wohnlicher 3uftänbc, bie heute unftreitig im Saufe oor»

hanben waren, fah fie nun mit ruhiger Vornehmheit, auf»

recht unb torrett auf ihrem Vlahc, bie Sänbe gefaltet über
bem aufgelegten Stnic, ben fauberen weihen Sdjeitel leicht

geneigt; benn ein neroöfes fieiben, bas auf bas Ser3 3U

fdjlagen brohte, hatte ihre Saare früh3eitig weih werben

laffeit. Aur um Atunb unb Aafe ihres frönen ©efidjtes
lag eine ftrenge ©nergie unb bie buntlen Augen blidten
ftol3er als fonft, als fie in einem Sähe bas Aätfel löfte.

„Atein fiieber, ber junge Serr oon Stapri, bu weiht,
£uh oon ftapri, war hier unb wollte um £eonore anhalten.
3d) hübe ihn auf heute abenb eingelaben."
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Zimmer auf einem reichlich zurückgesetzten Stuhle, sondern
gerade so. als lägen prüfend tausend Augen auf ihr. Bei
dem Geräusch der geöffneten Tür schaute sie auf mit einem
so sicheren Eestus, edel und vornehm, daß man nicht an
eine Komödie denken konnte. Und man sah, das; sie eine

Schönheit war.

„Nun, Florentine?" sagte der Doktor, blieb stehen

und sah sie an, stolz und freudig, wie ein Kunstwerk, er-
griffen, wie bei allem Schönen, und doch mit heimlicher
Besorgnis. Er wußte nicht, wie es kam, aber er dachte

plötzlich an das Gespräch zweier Herren, dem er ungewollt
bei irgendeinem Anlasse zugehört:

„Ein wundervolles Weib, die zweite des Doktors",
hatte der erste gemeint. Und der andere grüblerisch, zö-

gernd: „Ja, das schon. Aber schwierig, schwierig! Man weiß
nie, woran man mit ihr ist, ob kalt, ob warm. Aber schön,

zum Teufel, rassig. 8->uve gui peut, sie ist imstande, einen

zu ruinieren!" Wer hatte das denn gesagt? War es nicht
der Syndikus gewesen?

Indessen hatte sich Florentine erhoben, merkwürdig ge-

schmeidig und temperamentvoll, jedoch ohne die Haltung
zu verlieren. Sie stand einen kurzen Augenblick, rank und
schlank wie eine Gerte, mit kleinem Kopf, schmalhüftig und
langschenklig wie eine Bronze. Ihr dunkelbraunes Haar
fügte sich der Form des Kopfes und gab ihm eine klassische

Vornehmheit. Die zarten Nasenflügel bebten. In den

braunen Augen flimmerten goldene Lichter, während sich

darunter, wie aus plötzlicher Ermüdung, dunkle Schatten
bildeten. Der etwas dünne Mund war fest geschlossen. Man
konnte eigentlich nicht sagen, worin ihre Schönheit bestand,

ob in der klassischen Linie des ganzen schmalen Gesichtes

oder nur in dem Spiel der lebendigen Augen. Den bloßen
schlanken Hals leicht geneigt, kam sie mit raschen sicheren

Schritten auf den Doktor zu und küßte ihn stillschweigend

auf die Wange. Er legte seine Mappe auf den Tisch, faßte
sie leicht unter das Kinn und sah ihr in die Augen: „Wo
ist denn die Mutter und Leonore?"

„In ihrem Zimmer drüben: sie warten auf dich." Sie
sah ihn prüfend an, und mit einem Male war der Zauber
ihrer Auge» fort. Er schüttelte den Kopf: „Merkwürdig!
Was ist denn?" Und er dachte, ihre Stimme sei eigentlich

nicht so schön wie das andere, trotzdem sie Gesangstunden

nahm. Der dunkle Timbre verschleierte kaum eine gewisse

Härte. Sie hatte keine Seele. Mehr Kopf als Herz. Selbst

als sie nun anfing, hell und sprudelnd zu lachen.

Ich bin überreizt, dachte er. Ich fange heute an,
Nerven zu zerfasern: vielleicht weil ich nicht geschlafen habe,

lind plötzlich schoß es ihm durch den Kopf: Vielleicht werde

ich alt. senil sozusagen.

Er nahm sie bei der Hand und führte sie zu ihrem

Sessel zurück, worauf er durch die Tür neben dem großen

Schranke hinausging. Er kam durch ein kleines Kabinett,
das als ein schmalstreifiges Zwischenland zur Aufbewahrung
von allerlei häuslichem Krimskrams diente und wohl das

Standguarlier der Schneiderin war. Es war heute un-
besetzt. Aber durch die Türe, welche in den nächsten Raum

führte, hörte er Stimmen: eine dunkle, ruhig und beherrscht,

eine andere, lebhaft, laut, stark und moduliert, aufgeregt

und fast lustig. Er klopfte an und trat ein.

Es war ein hübsches Zimmer mit allerlei Erbmöbeln
und einigen Komplettierungen. Reines Rokoko. An den

Wänden Seidentapeten, denen das Verblaßtsein keinen Ein-
trag tun konnte. Auf einem Kanapee saßen zwei Frauen
zusammen, eine ältere, so um die Fünfzig, sehr korrekt,
schlank, dunkel und von der unzerstörbaren Vornehmheit
sorgfältiger Kultur, wohlbehüteter Schönheit. Sie lächelte

gefaßt und sehr liebenswürdig: „Da bist du ja."
„Da bin ich", sagte er. „und recht müde." Er nahm

ihre Hand, als wolle er sie küssen, ließ sie jedoch wieder
sinken und wandte sich zu der jungen: „Nun, Leonore, wie

geht es?"
Das Mädchen mochte zweiundzwanzig Iahre alt sein.

Sie hatte einige Aehnlichkeit mit ihrer Schwester Florentine,
war aber nicht so schön — wie soll man sagen: nicht so

eigenartig, mehr ausgeglichen, trotz ihrer Schlankheit nicht

ohne Weichheit: eine madonnenhafte Weichheit, die durch

das liebenswürdigste Gesicht und die in der Mitte gescheit-

telten Haare noch betont wurde. Als sie nun erregt atmend

aufschaute, sah man Augen von schönstem Schnitt, von
klassischer Zeichnung, aber dabei so warm, so heiter, daß

man fast von Leichtsinn oder leichtem Sinn hätte reden

mögen. Jedenfalls, im Gegensatz zu Florentine, mehr Herz
als Verstand und von jener Art, welche die besten Frauen
gibt oder doch die verträglichsten: viele Männer halten
es für dasselbe.

Sie sprang plötzlich empor, mit demselben Temperament
wie ihre nächste Schwester, aber weniger beherrscht, kindlicher,
ehrlicher, impulsiver. Dann setzte sie sich ebenso plötzlich
wieder hin und fing an zu lachen, hell und von ganzen,
Herzen. Und auf einmal fiel sie dem Doktor um den Hals,
küßte ihn auf beide Wangen, wurde rot. schlug die Hände

vor das Gesicht und eilte hinaus. Kurz, sie tat sehr auf-
geregt und führte sich ungewöhnlich auf. Unter der Tür
wandte sie nochmals eilig den Kopf mit feuchten Augen
dem verdutzten Doktor zu, und Tränen klangen in ihrem
schönen Lachen, als sie rief: ..Sag' es, Mutter! Sag'
du es!"

Der Doktor schien mehr als verblüfft, und es war ihm
lieb, daß er sich setzen konnte. Er setzte sich auf den äußersten

Rand des zierlichen Kanapees, sah seine Frau an und
sagte: „Nun. Agnes?"

Sie verlor ihre Haltung in keiner Weise. Man sagte

von ihren Töchtern, daß sie immer korrekt seien, von den

Schuhen an den Füßen bis zu den Handschuhen: bei der

jüngsten und ältesten war es Erziehung, Dressur, wenn
man will, bei Florentine war es Erbschaft mütterlicherseits.
Das sah man nun, denn trotz aller Aufregung und unge-
wöhnlicher Zustände, die heute unstreitig im Hause vor-
Handen waren, saß sie nun mit ruhiger Vornehmheit, auf-
recht und korrekt auf ihrem Platze, die Hände gefaltet über
dem aufgelegten Knie, den sauberen weißen Scheitel leicht

geneigt: denn ein nervöses Leiden, das auf das Herz zu

schlagen drohte, hatte ihre Haare frühzeitig weiß werden

lassen. Nur um Mund und Nase ihres schönen Gesichtes

lag eine strenge Energie und die dunklen Augen blickten

stolzer als sonst, als sie in einem Satze das Rätsel löste.

„Mein Lieber, der junge Herr von Kapri, du weißt.
Lutz von Kapri, war hier und wollte um Leonore anhalten.

Ich habe ihn auf heute abend eingeladen."
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>,Sm", Tagte ber Dottor unb über=

legte eine gart3e A3eile. Dann naljnt
er bas Dafdjentudj unb roifdjte fid)
bie Stirn: „Sm, bas fiub Heber»

rafdjungen. A3ie !am bas benn? 3d)
wufete nichts baoon."

Sie täfelte: „3a, id) glaube, mir
merten fo etwas beffer. Angefangen
batte es wohl lehtes 3abr bei ber

3entenarfeier unb bot bann fort«
gefahren", fie bob um ein geringes
bie Sänbe, „wie immer. Unb was
fagft bu? 3cb benle: 3a".

Dottor Aaul ©pnar batte wäbrenb
reidjlidj fünfunbäwanjig 3abren feiner
(Sattin foäufagen niemals wiberfpro»
djen unb babürd) eine glüdlidje ©he
erlebt. Set bem Stöbe einer ge»

borenen Autti war bas obne Sfrage
bas 3uträglid)fte unb bei ber ftor»
rettbeit unb bem Safte ber Stau
Agnes aud) ein A3iberfprecfjen nicht
oonnöten gewefen. Allein jeht war
bie Ueberrafchung bod) 3U neu, 3U

grob, 3U oollftänbig. Aun wobt, ba

batte man Sinber. Alöfclidj waren
fie grob, wutbfen einem aus ben

Augen, bas 3eigte biefes heimliche

Spiel, löften fid) wie reife Srrüdjte.
Sein Samilienleben war immer ein'

gutes gewefen, unter ber Seitung
feiner Srau immer forreft. Atandjmal batte ibn wobt biefe

Sorrettheit, feine Arbeit, feine Siebhabereien wie ein Sd)Ieier
getrennt. Aber, unb es fiel ibm nun plötglicfj beib unb

fdjwer auf bas Ser3, gerabe fieonore war ibm am näcbften

geftanben, batte burcb ihr offenes, heiteres Siefen jenen

Soleier burdjbrodjen, Stobfinn oerbreitet wie bie belle

Sonne, Siebe ausgeftrömt wie warme, belebenbe ASellen.

„Sie ift noch fo jung", fagte er 3ögernb.

„Sie ift no<b jung", wieberbolte fie unb nidte bei=

pflicbtenb unb begiitigenb. Sie legte leife ben Arm um
feine Schulter, eine 3ärtlidjfeit, welche fie fid) nicht oft
geftattete: „Sie ift noch jung; aber wir werben älter. 3d),
als Stau, barf bas fd)on fagen. (Einmal mub es fein. Unb
je früher wir für bie Uinber geforgt haben, um fo beffer.
Die 3apri 3äblen 3U ben beften Samilien. ASenn ich es

fagen barf: 3cb halte biefe A3erbung für ein ©lüd unb
bin ftolä barauf."

(Er überlegte: Satte er beute morgen nicht felbft bem

Srjnbitus biefe Samilie gerühmt? „Du magft wohl recht

haben. Aber — nun reben wir baoon, es wirb (Selb toften.
ASie ift bas benn? Aon beiner Seite bat bein Aruber bas

Aefte 3u nehmen gewußt. Das übrige ftedt im Saufe, bann

ift weiter nod) eine Heine Sente ba. Sonft haben wir fo

3iemlidj alles jeweils aufgebraucht. Die Araris war nicht

gerabe fdjlecht, aber noch weniger glän3enb."
Sie fchmiegte fid) plöblid) an ihn, wie etwa in jungen

3ahren. AoII Ser3lid)teit nahm fie feine Sänbe unb fie

"fühlten fid) wie gute ftameraben, bie allein finb, bie nie«

manb als fid) felbft haben. „Du liefceft auch fiel aus bem

Saufe. 3d) meine, bu gabft mit leichten Sänben. Sorenä

trägt beine beften Rleiber 3um Aeifpicl. Sie tüfete ihn,
mütterlich faft, benn ihr härterer unb tluger Sinn hatte
ihn oft beberrfcbt. Sielleicht batte fie biefes beglüdt, oiel»

leicht aud) feine liebenswürbige Art, bas Seben 3U nehmen,
feine ©utherîigteit, feine Sd)önheitsfud)t, bie ihn fo lange
jung erhielt. „Das foil tein Dabei fein", fagte fie unb

war babei für fur3e 3eit gan3 oeränbert, ohne Stol3, weich

unb frauenhaft unb feelifdj fd)ön. (Er betrachtete, fie ent»

3üdt unb machte Aetenntniffe: „Sun, bie Sofen unb all
bas anbere, fagen wir beine gute 3üd)e, ad) ©ott, aud)
bas ift fd)ön. Das Sehen gehört ben Sebenben. Sun ja,
man wirb Jünftig ein wenig mehr rechnen müffen. ©s ift
mir greulich. Sielleidjt fdjauft bu ein wenig nach ben Sonti.
3m übrigen foil ber junge Atann heute abenb tommen.
Da werben wir ja fehen. 3nbeffen, ber Aîorgen ift oorbei.

Sungrig unb mübe bin id) auch." ©r ftanb auf, um 3U

gehen. „Soffentlid) gibt es halb Atittageffen. Aachher Hub

ftonfultationen unb einige ©änge, welche ich nachholen muh

— bitte, fage bem Spnbifus, ba'h ich erft morgen tommen
tann." Unb bamit ging er, Aefted unb Seiféapotljefe 3u

oerforgen.
Der Dottor hatte an biefem Aachmittage 3iemli<h Ar»

beit, beruflich unb im 3ufammenhang mit ben neuen ©r=

eigniffen; benn er gab fid) Stühe, einen Ueberblid 3U ge«

Winnen über feine Aerhältniffe unb auch über biejenigen
bes Serrn oon Rapri. Das lefctere hätte er billiger unb

reichlicher haben tonnen burch feinen Schwager Autti. ©r

war Aräfibent bes Serwaltungsrates ber Ortsbant unb ein

jbl VVOKT OIXO LII.Û

„Hm", sagte der Doktor und über-
legte eine ganze Weile. Dann nahm
er das Taschentuch und wischte sich

die Stirn: „Hm, das sind Ueber-

raschungen. Wie kam das denn? Ich
wußte nichts davon."

Sie lächelte: „Ja, ich glaube, wir
merken so etwas besser. Angefangen
hatte es wohl letztes Jahr bei der

Zentenarfêier und hat dann fort-
gefahren", sie hob um ein geringes
die Hände, „wie immer. Und was
sagst du? Ich denke: Ja".

Doktor Paul Eynar hatte während
reichlich fünfundzwanzig Iahren seiner

Gattin sozusagen niemals widerspro-
chen und dadurch eine glückliche Ehe
erlebt. Bei dem Stolze einer ge-
borenen Butti war das ohne Frage
das Zuträglichste und bei der Kor-
rektheit und dem Takte der Frau
Agnes auch ein Widersprechen nicht
vonnöten gewesen. Allein jetzt war
die Ueberraschung doch zu neu, zu

groß, zu volkständig. Nun wohl, da

hatte man Kinder. Plötzlich waren
sie groß, wuchsen einem aus den

Augen, das zeigte dieses heimliche

Spiel, lösten sich wie reife Früchte.
Sein Familienleben war immer ein'

gutes gewesen, unter der Leitung
seiner Frau immer korrekt. Manchmal hatte ihn wohl diese

Korrektheit, seine Arbeit, seine Liebhabereien wie ein Schleier
getrennt. Aber, und es fiel ihm nun plötzlich heitz und
schwer auf das Herz, gerade Leonore war ihm am nächsten

gestanden, hatte durch ihr offenes, heiteres Wesen jenen

Schleier durchbrochen, Frohsinn verbreitet wie die helle

Sonne, Liebe ausgeströmt wie warme, belebende Wellen.
„Sie ist noch so jung", sagte er zögernd.

„Sie ist noch jung", wiederholte sie und nickte bei-

pflichtend und begütigend. Sie legte leise den Arm um
seine Schulter, eine Zärtlichkeit, welche sie sich nicht oft
gestattete: „Sie ist noch jung: aber wir werden älter. Ich,
als Frau, darf das schon sagen. Einmal muh es sein. Und
je früher wir für die Kinder gesorgt haben, um so besser.

Die Kapri zählen zu den besten Familien. Wenn ich es

sagen darf: Ich halte diese Werbung für ein Glück und
bin stolz darauf."

Er überlegte: Hatte er heute morgen nicht selbst dem

Syndikus diese Familie gerühmt? „Du magst wohl recht

haben. Aber — nun reden wir davon, es wird Geld kosten.

Wie ist das denn? Von deiner Seite hat dein Bruder das

Beste zu nehmen gewußt. Das übrige steckt im Hause, dann

ist weiter noch eine kleine Rente da. Sonst haben wir so

ziemlich alles jeweils aufgebraucht. Die Praris war nicht

gerade schlecht, aber noch weniger glänzend."
Sie schmiegte sich plötzlich an ihn, wie etwa in jungen

Jahren. Voll Herzlichkeit nahm sie seine Hände und sie

fühlten sich wie gute Kameraden, die allein sind, die nie-
mand als sich selbst haben. „Du ließest auch viel aus dem

Hause. Ich meine, du gabst mit leichten Händen. Lorenz
trägt deine besten Kleider zum Beispiel. Sie küßte ihn,
mütterlich fast, denn ihr härterer und kluger Sinn hatte
ihn oft beherrscht. Vielleicht hatte sie dieses beglückt, viel-
leicht auch seine liebenswürdige Art, das Leben zu nehmen,
seine Gutherzigkeit, seine Schönheitssucht, die ihn so lange
jung erhielt. „Das soll kein Tadel sein", sagte sie und

war dabei für kurze Zeit ganz verändert, ohne Stolz, weich

und frauenhaft und seelisch schön. Er betrachtete sie ent-
zückt und machte Bekenntnisse: „Nun, die Hosen und all
das andere, sagen wir deine gute Küche, ach Gott, auch

das ist schön. Das Leben gehört den Lebenden. Nun ja,
man wird künftig ein wenig mehr rechnen müssen. Es ist

mir greulich. Vielleicht schaust du ein wenig nach den Konti.
Im übrigen soll der junge Mann heute abend kommen.

Da werden wir ja sehen. Indessen, der Morgen ist vorbei.
Hungrig und müde bin ich auch." Er stand auf, um zu

gehen. „Hoffentlich gibt es bald Mittagessen. Nachher sind

Konsultationen und einige Gänge, welche ich nachholen muß

bitte, sage dem Syndikus, daß ich erst morgen kommen

kann." And damit ging er, Besteck und Reiseapotheke zu

versorgen.
Der Doktor hatte an diesem Nachmittage ziemlich Ar-

beit, beruflich und im Zusammenhang mit den neuen Er-
eignissen: denn er gab sich Mühe, einen Ueberblick zu ge-

winnen über seine Verhältnisse und auch über diejenigen
des Herrn von Kapri. Das letztere hätte er billiger und

reichlicher haben können durch seinen Schwager Butti. Er
war Präsident des Verwaltungsrates der Ortsbank und ein
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geriffener (Selbmann. 3nbeffen tonnte fid) ber Sottor nidjt
entfchliejjen, btefen Susweg 311 wählen. Sie waren (Segen»

fähe unb ihr Serhältnis loder. Unb es war rticf»! beffer

geworben baburd), baf) Sutti, ber Funggefelle war, einen

^Reffen an fid) gebogen batte, ben er in ber San! unter»

gebraut unb ben er, wie es biefe, abortieren wollte. Sls
er um fieben Uhr abcttbs nad) Saufe tarn, fanb er feine

Frau in ber 5tüd)e, wo fie wie ein fffelbberr bie lebten
Sortebrungen für bas Sbenbeffen traf. (£s rod) aud) banad).

Sofine batte einen roten 3opf unb wagte nicht 3U mudfen.
Sud) Slariaitne war ba, unb er nabm baraus Snlajj, mit
teifem Unmut nebenbei su fragen, aber braufjen oor ber

Striche, warum immer biefes Stinb bas Stüchenmäbdjen fpielen
müffe unb wo benn bie anberett feien, grau Sgnes er»

wiberte rubig unb beherrfdjt, weit bas 3ur Storrettheit ge»

borte, bah bas Stinb nidjt Stüd)enmäbd)cn fpielen müffe,

fonbern gerne fpiele, wenn aud) 3ugegeben fei, bah ein

Sienftmäbdjen tein paffenber Umgang fein bürfte. ,,Unb
fonft", fagte fie, „bleibt nichts anberes übrig; benn Floren»
tine ift gan3 ungeeignet für Hausgefdjäfte."

„3a, ja", wenbete er ein, neroös unb beforgt, wie er

nun beute geworben war. „(Sin fdjwieriger ©baratter. SBo

nehmen wir ba ben Stillionär für fie her?"
Sie fuhr fort, ohne fid) auf3uregcn: „Unb ßeonore ift

für beute natürlid) frei." Sie wies nad) bem offenen Fen»

fter: „Sie finb im ©arten, um bie Slumen für ben Xifd)

3U beforgeit."
3n biefent Sugenblid hörte man oon unten bas heitere,

fd)bnc fiad)ctt, bas fieonore eigen war, ba3wifd)eti eine ge»

fdnneibigc, fonore Stännerftimmc, bie Snetbotcn 311 er»

3cit)len fd)icn. Scr Sottor trat ait bas Fcnfter unb fat)

hinab. Slumen bort unten 3U fudjen, war nidjt fdjwer. Es

hatte mehr baoon als ©entüfe unb oon allen Srtcn. Siel»

leicht muhte bas nun aud) anbers werben. Suf bem mit
grofjcn Sanbfteinplatten belegten Stittelwcg tarnen bie

beibett Södjter auf bas Saus 311. 3n
ihrer Stitte ging ein Staun, grob unb

fdjlaitf, oollbepadt mit Sofcn, fooiel
fein 3Irm faffen mochte, bie er mit
Suniut unb ffiefdjid 31t tragen wufete.

Sber ber Sofior hatte feine

rcd)te Sfreube. Sie haben mir alle

Sofeit genommen, badjte er unb ging

nad) bem groben Saltonäimmer oorn,
wo gegeffen werben follte. X)ie Sal»
tontüren ftanben weit geöffnet. Sou
ben alten fiaftanien herüber brang
eine angenehme Stühle. Unten auf
bem Stabe flanierten ein paar Stäb»

djeit, weld)e bas melancholifdjc fiieb

fangen 001t jenem Stöttig, ber feinem

Höfling bie fdjönfte Sfrau wegnimmt
unb ihm bamit bas Her3 bridjt:
„Sag' mir, Starguis, tennft bu fie

nidit?
SBcr ift bie fdjötte 3frau?" —

(Fortfefcung folgt.)

S)ie ôtÇrotcrtgtcitcn bc« geben« finb baju
ba, un«, inbem toic fie übenoinben lernen,

ju ftetgern.

3ritljjof 9îaitfcn.
Siographie bon F rih S3artenweiler.

SSie haben wir als Stnaben unb 3ünglinge gelebt
an ben norbifdjen Sagen! Unb wie haben wir aufgehorcht,
als ein neuer Fritbiof erftanb, als bie Stunbe oon Staufens
tühnen fahrten 3U uns brang, als eine alte Säge neue
2BirtIid)teit warb!

Sann hörten wir lange nichts mehr oon bem Heiben.
Um fo mehr hatte fein Saterlanb an ihm. Sber nach bem
SBelttrieg fdjaute noch einmal bie gan3e Stenfcbbeit auf
unb atmete auf, weil bod) einer ben Stut hatte, bem ufer»
lofen ©lenb ber Sad)triegs3eit entgegentreten: Saufen,
ber an fid) felbft gefpürt, was Entbehrung ift, ber cinft felbft
mit junger unb Stälte ums fieben gerungen.

Frib SBartenweiler hat es unternommen, ein ©baratter»
bilb biefer aubergewöhnlich ftarten Serfönlidjteit, biefer fo
ungemein reichen Seele baquftellen. Unb bas Sudj lieft fid)
wie eine Helbenfage, aber oertrauter, unmittelbar anfpre»
djenber als bie Ebba, weil wir 3eitgenoffen finb, weil wir
oon ferne 3euge biefer oerwegenen Xaten waren:

„Ohue Südsugslinie burch ©rönlanb! — bie fiofung
bes 3ünglings.

Sorwärts übers Eismeer! — bas fÇelbgefdjrei bes mo»
bernen SBitingers.

Sorwärts unb aufwärts! — bas 3eid)en bes f^orfdjers.
Sorwärts 3ur Säcbftenliebe! ber Siahnruf bes Füb»

rers im Singen um ben ^rieben."
3tn Singen um ben Frieben ftellt fid) ihm oor allem

bie Sufgabe, bie unfeligen Striegsfpuren 3U tilgen:
Hcimfcbaffung oon Hunberttaufenben oon Striegsgefan»

geneu aus Sublanb unb Sibirien.
„Sorge für IV2 Stillionen ruffifdjer Flüchtlinge.
Sie fiinberung ber Hungersnot in ben ©ebieten ber

ehemaligen Storntammer Europas.
Sic Sctreuung oon mehr als einer Stillion gried)ifcher

Flüchtlinge unb ber Sustaufd) gried)if<h»türtifd)er Seoöl»
tcrung.

Sie Südbeförberung ber bulgarifchen Seportierten nad)
Xhratien.

Nansen während der Hungersnot in Russland.

50 OIL LLkkê VVOcttL

gerissener Eeldmann. Indessen konnte sich der Doktor nicht

entschließen, diesen Ausweg zu wählen. Sie waren Gegen-
sähe und ihr Verhältnis locker. Und es war nicht besser

geworden dadurch, daß Butti, der Junggeselle war, einen

Neffen an sich gezogen hatte, den er in der Bank unter-
gebracht und den er, wie es hieß, adoptieren wollte. AIs
er um sieben Uhr abends nach Hause kam, fand er seine

Frau in der Küche, wo sie wie ein Feldherr die letzten

Vorkehrungen für das Abendessen traf. Es roch auch danach.

Rosine hatte einen roten Kopf und wagte nicht zu mucksen.

Auch Marianne war da, und er nahm daraus Anlaß, mit
leisem Unmut nebenbei zu fragen, aber draußen vor der

Küche, warum immer dieses Kind das Küchenmädchen spielen

müsse und wo denn die anderen seien. Frau Agnes er-
widerte ruhig und beherrscht, weil das zur Korrektheit ge-

hörte, daß das Kind nicht Küchenmädchen spielen müsse,

sondern gerne spiele, wenn auch zugegeben sei, daß ein

Dienstmädchen kein passender Umgang sein dürfte. „Und
sonst", sagte sie, „bleibt nichts anderes übrig: denn Floren-
tine ist ganz ungeeignet für Hausgeschäfte."

„Ja, ja", wendete er ein, nervös und besorgt, wie er

nun heute geworden war. „Ein schwieriger Charakter. Wo
nehmen wir da den Millionär für sie her?"

Sie fuhr fort, ohne sich aufzuregen: „Und Leonore ist

für heute natürlich frei." Sie wies nach dem offenen Fen-
ster: „Sie sind im Garten, um die Blumen für den Tisch

zu besorgen."

In diesem Augenblick hörte man von unten das heitere,

schöne Lachen, das Leonore eigen war, dazwischen eine ge-

schmeidige, sonore Männerstimme, die Anekdoten zu er-

zählen schien. Der Doktor trat an das Fenster und sah

hinab. Blumen dort unten zu suchen, war nicht schwer. Es

hatte mehr davon als Gemüse und von allen Arten. Viel-
leicht mußte das nun auch anders werden. Auf dem mit
großen Sandsteinplatten belegten Mittelweg kamen die

beiden Töchter auf das Haus zu. In
ihrer Mitte ging ein Mann, groß und

schlank, vollbcpackt mit Rosen, soviel
sein Arm fassen mochte, die er mit
Anmut und Geschick zu tragen wußte.

Aber der Doktor hatte keine

rechte Freude. Sie habe» nur alle

Rosen genommen, dachte er und ging
nach dem großen Balkonzimmer vorn,
wo gegessen werden sollte. Die Bal-
kontürcn standen weit geöffnet. Von
den alten Kastanien herüber drang
eine angenehme Kühle. Unten auf
dem Platze flanierten ein paar Mäd-
chen, welche das melancholische Lied

sangen von jenem König, der seinem

Höfling die schönste Frau wegnimmt
und ihm damit das Herz bricht:

„Sag' mir. Marquis, kennst du sie

nicht?
Wer ist die schöne Frau?" —

(Fortsetzung folgt.)
»»» -

Die Schwierigkeiten des Lebens sind dazu
da, uns, indem wir sie überwinden lernen,
zu steigern.

Frithjof Nansen.
Biographie von Fritz Wartenweiler.

Wie haben wir als Knaben und Jünglinge gelebt
an den nordischen Sagen! Und wie haben wir aufgehorcht,
als ein neuer Frithjof erstand, als die Kunde von Nansens
kühnen Fahrten zu uns drang, als eine alte Säge neue
Wirklichkeit ward!

Dann hörten wir lange nichts mehr von dem Helden.
Um so mehr hatte sein Vaterland an ihm. Aber nach dem
Weltkrieg schaute noch einmal die ganze Menschheit auf
und atmete auf, weil doch einer den Mut hatte, dem ufer-
losen Elend der Nachkriegszeit entgegenzutreten: Nansen,
der an sich selbst gespürt, was Entbehrung ist, der einst selbst

mit Hunger und Kälte ums Leben gerungen.
Fritz Wartenweiler hat es unternommen, ein Charakter-

bild dieser außergewöhnlich starken Persönlichkeit, dieser so

ungemein reichen Seele darzustellen. Und das Buch liest sich

wie eine Heldensage, aber vertrauter, unmittelbar anspre-
chender als die Edda, weil wir Zeitgenossen sind, weil wir
von ferne Zeuge dieser verwegenen Taten waren:

„Ohne Rückzugslinie durch Grönland! — die Losung
des Jünglings.

Vorwärts übers Eismeer! — das Feldgeschrei des mo-
dernen Wikingers.

Vorwärts und aufwärts! — das Zeichen des Forschers.
Vorwärts zur Nächstenliebe! — der Mahnruf des Füh-

rers im Ringen um den Frieden."
Im Ringen um den Frieden stellt sich ihm vor allem

die Aufgabe, die unseligen Kriegsspuren zu tilgen:
Heimschaffung von Hunderttausenden von Kriegsgefan-

genen aus Rußland und Sibirien.
„Sorge für IVs Millionen russischer Flüchtlinge.
Die Linderung der Hungersnot in den Gebieten der

ehemaligen Kornkammer Europas.
Die Betreuung von mehr als einer Million griechischer

Flüchtlinge und der Austausch griechisch-türkischer Bevöl-
kerung.

Die Rückbeförderung der bulgarischen Deportierten nach

Thrakien.

bansen >v«ìirenci cier Hungersnot in lîusslsnci.
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